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      Angus Donohue will kein Hexenmeister sein. Er glaubt, dass es böse ist, Dämonen auszusaugen, um an ihre Magie zu gelangen, aber diese Meinung zu haben ist gefährlich. Da sein Vater ein mächtiger und gut vernetzter Hexenmeister ist, wird von Angus erwartet, dass er der Familientradition folgt.

      Sein einziger Ausweg ist, in seinem Kurs für Dämonenbeschwörung durchzufallen, was jedoch gleichermaßen den Ausschluss aus der Hochschule für Hexenmeister bedeuten würde. Trotz Angusʼ Bemühungen, die Beschwörung zu vereiteln, funktioniert sie. Allerdings nicht so, wie erwartet.

      Angusʼ Dämon, Saka, ist ein mächtiger Magier, der einen Hexenmeister benötigt.

      Saka will Angus in einem Ritual benutzen, um die Magie, die den Dämonen von den Hexenmeistern entzogen wird, wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Falls Angus die Begierden seines Dämons und die Gefahren der Dämonenwelt überleben sollte, muss er sich der Hochschule für Hexenmeister und deren Forderungen stellen.

      Angus muss sich entscheiden. Soll er der Hochschule gehorchen und die Dämonen vergessen oder Saka vertrauen und versuchen, den Schaden zu beheben, bevor es zu spät ist? Was auch immer er tut, er befindet sich bereits mitten in einem Krieg, auf den er nicht vorbereitet ist.
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      Es war nicht so, dass Angus Donohue keinen Dämon beschwören konnte, er wollte es einfach nicht. Er wollte nicht einmal hier sein. Eine kühle Brise strich über seine Haut, und die Bäume um ihn herum knarrten wie alte Knochen. Vielleicht würde die Beschwörung nicht funktionieren, wenn er nicht genug Willen in den Zauber steckte.

      Wenn er es nicht schaffte, einen Dämon zu beschwören, würde er den Kurs nicht bestehen und von der exklusiven Hochschule für Hexenmeister, zu deren Besuch ihn sein Vater gezwungen hatte, ausgeschlossen werden. Ein Hexenmeister zu sein brachte zwar ein gewisses Ansehen mit sich, aber Angus wollte andere Dinge mit seinem Leben anstellen. Vor allem wollte er unter keinen Umständen einem Dämon seine Magie entziehen. Er musste diesen Kurs nicht bestehen. Angusʼ Vater würde zwar entsetzt sein, aber immerhin wäre er dann von allem Magischen befreit.

      »Gegen den Uhrzeigersinn, dreimal«, befahl der Dozent.

      Alle Teilnehmer des Dämonologie-Kurses begannen, gegen den Uhrzeigersinn um die Kreise zu laufen, die sie allein durch ihre Gedanken materialisiert hatten. Angus unterdrückte den Schauer, der ihm über den Rücken laufen wollte. Er hatte keine Angst vor Dämonen. Okay, vielleicht ein bisschen. Was, wenn sein Dämon ein echtes Monster war?

      Im letzten Semester hatten sie etwas über die verschiedenen Arten von Dämonen und die Theorie, wie man ihnen Magie entzog, gelernt. In diesem Semester ging es darum, dieses Wissen in die Praxis umzusetzen. Diejenigen, die über Magie verfügten, aber diese nicht von Dämonen bezogen, wurden Zauberer genannt und verkauften ihre Dienste gewöhnlich billig über Anzeigen in der Lokalzeitung. Angus wollte jedoch auch keiner dieser Zauberer sein. Nur weil er Magie besaß, musste er sie nicht gleich zu seinem Beruf machen, auch wenn es sicher nicht klug gewesen war, seinem Vater das zu sagen. Dieser hatte sich drei Stunden lang darüber ausgelassen, warum Zauberer gefährlich seien und man ihnen die Ausübung der Magie verbieten sollte.

      Hier war er also und versuchte, einen Dämon zu beschwören, den er nicht wollte, um sich selbst mehr von der Magie zu geben, die er genauso wenig wollte. Er ließ seinen Kreis schwächer werden und seine Aufmerksamkeit abschweifen. Er würde keinen Dämon beschwören.

      Viel lieber würde er Tierarzt werden.

      Oder Medizin studieren.

      Obwohl die wohlhabenden Leute heutzutage oft spezialisierte Hexenmeister-Heiler riefen, die alle Dämonen besaßen. Doch auch über sie spottete sein Vater. Er verhöhnte alles, was seine Macht und sein Ansehen nicht steigerte. Dass er im Vorstand der Hochschule für Hexenmeister von Ost-Vinland saß, erleichterte Angus das Leben nicht.

      Angus versuchte, sich nicht auf den Zauber zu konzentrieren, aber es war schwer, nicht an die Dämonen auf der anderen Seite des Nichts zu denken. Welcher Dämon auch immer seinen Kreis betreten würde, es wäre sein persönlicher Dämon, den er nach Belieben beschwören könnte. Er würde in der Lage sein, ihn zu kontrollieren. Und wenn er ihn nicht mehr gebrauchen konnte oder er keine Magie mehr besaß, würde er ihn töten und einen neuen Dämon beschwören. Solange er sich an die Regeln hielt, konnte ihm dabei angeblich nichts passieren.

      Doch keine der Regeln, die Angus über den Umgang mit Dämonen gelernt hatte, hatte seine Ängste oder Zweifel zerstreuen können. Es war einfach sicherer, gar keinen Dämon zu beschwören.

      Wenn Menschen Dämonen beschwören konnten, was sollte Dämonen dann daran hindern, Menschen zu beschwören? Darüber sprach nie jemand. Jedenfalls nicht in der Öffentlichkeit, obwohl gelegentlich Zauberer und Hexenmeister verschwanden. Diejenigen, die gefunden und aus der Dämonenwelt zurückgebracht worden waren, sprachen jedoch nicht öffentlich darüber. Was war mit ihnen in der Dämonenwelt geschehen?

      Es gab Gruppen und Internetseiten, die behaupteten, Dämonen seien nicht anders als Menschen. Dabei sahen sie den Menschen gar nicht ähnlich. Die Hochschule erinnerte die Studierenden bei jeder Gelegenheit daran, dass Dämonen minderwertige Wesen seien.

      Als Angus zum dritten Mal den Kreis umrundete, konnte er den kalten Schauer nicht mehr unterdrücken. Er versuchte, nicht mehr an Dämonen zu denken, hielt seinen sorgfältig gebildeten Kreis aber dennoch aufrecht.

      Seine Haut kribbelte, als der Kreis explodierte. Die Macht war da, ein Riss im Nichts zwischen den Welten existierte nun in seinem Kreis. Verdammt. Er hatte gar nicht vorgehabt, so weit zu kommen. Der Dozent schaute ihn erwartungsvoll an. Sie alle wussten, wer er war. Sein Vater war zu bekannt, und seine Familie besuchte diese Hochschule seit Generationen.

      Angus konnte den Riss im Nichts nicht schließen, ohne dass der Dozent es bemerkte. Vielleicht konnte er es trotzdem vermeiden, einen Dämon zu beschwören. Wenn er ihn nicht beschwor, würde möglicherweise auch keiner kommen. Vielleicht wartete ja gar kein Dämon auf ihn.

      Die meisten der anderen Studierenden hielten ihre Kreise ebenfalls aufrecht, der Wald war inzwischen voller kleiner Risse im Nichts. Was, wenn sie alle reißen und sich verbinden würden …?

      »Ruft nun euren Dämon zu euch. Konzentriert euch auf die Magie. Es gibt eine Verbindung zwischen den Welten und je einen Dämon, der euch zur Seite eilen und als magischer Kanal für euch fungieren wird.« Die Stimme des Dozenten hallte durch die Bäume. »Euer Dämon gibt euch die Kraft, die ihr braucht. Dies ist ein essenzieller Moment. Die Art des Dämons, den ihr beschwört, wird viel über eure magischen Fähigkeiten und euer Potenzial als Hexenmeister aussagen.«

      Angus wünschte, seine Eltern hätten nicht darauf bestanden, dass er auf die Hochschule für Hexenmeister ging. Er wollte einfach nur ein normaler neunzehnjähriger Junge sein, der nicht wie sein Vater war. Nicht jeder, der Magie beherrschen konnte, sollte es auch tun.

      Die Luft in seinem Kreis schien zu flimmern, als etwas durch das Nichts auf ihn zukam.

      Verdammt.

      Das hätte nicht passieren dürfen. Er hätte durchfallen und von der Hochschule verwiesen werden sollen. In Dämonologie durchzufallen bedeutete automatisch den Verweis. Dagegen hätte selbst sein Vater nichts tun können. Angus wäre frei gewesen.

      Er riskierte einen Blick in die Runde. In den Kreisen der anderen tauchten nun nach und nach Dämonen auf. Er sah ein katzenartiges Wesen mit dem Schwanz eines Skorpions, einen Scarlips, einen riesigen lilafarbenen Gorilla mit Säbelzähnen und eine weißhäutige Frau mit blutroten Lippen und dazu passenden Krallen, eine sehr mächtige und gefährliche Vampirin.

      Angus lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf seinen Kreis. Vor ihm stand eine große, männliche Kreatur mit eleganten schwarzen Hörnern und einem Schwanz. Sein Dämon. Jetzt war er ganz offiziell ein Hexenmeister. All seine Hoffnungen, zu scheitern und die Hochschule verlassen zu können, zerschlugen sich. Für einen Moment schloss er die Augen. Er brauchte einen neuen Plan, aber so spontan fiel ihm keiner ein. Er hatte seine ganze Hoffnung darauf gesetzt, keinen Dämon zu bekommen.

      Nun, da er einen hatte, musste er sich mit ihm auseinandersetzen. Er öffnete die Augen und sah sich an, was er herbeigerufen hatte.

      In seinem Kreis stand ein typischer Schwarzhorn-Dämon. Ein gewöhnlicher Dämon, nichts allzu Monströses oder Gefährliches, nichts, womit sein Vater sich brüsten könnte. Der Dämon hatte eine nackte Brust, trug aber eine schwarze Hose und eine ziemlich furchteinflößend aussehende Machete. Dennoch lächelte er.

      Es war ein wenig beunruhigend und Angus kam es fast so vor, als ob der Dämon hier sein wollte. Vielleicht hatte sein Dozent nicht darüber gelogen, dass Dämonen ihnen dienen wollten. Je länger Angus den Dämon ansah, desto breiter wurde sein Lächeln.

      Er hatte damit gerechnet, den Dämon abstoßend zu finden, tat es aber nicht. Jetzt wurde Angus doch neugierig. Dann erinnerte er sich daran, dass er im Unterricht war und seinen Dämon unter Kontrolle bringen sollte.

      »Ich bin dein erdgebundener Meister«, sagte Angus und wiederholte damit die Worte der Studierenden um sich herum.

      Der Dämon lachte leise. »Und ich bin dein dämonischer Meister.«

      Keiner der anderen Dämonen hatte geantwortet. Sie warteten alle auf Befehle.

      »So funktioniert das aber nicht.« Warum musste ausgerechnet er den Klugscheißer-Dämon bekommen? Warum musste er einen Dämon beschwören, der seine Sprache beherrschte?

      Ein Dämon, der auf eine gefährliche Art und Weise beinahe freundlich aussah.

      Der Dozent sprach immer noch. Angus hatte Mühe, den Blick von seinem Dämon loszureißen. Eine warme Brise strich über seine Haut. Der Sommer war gerade zu Ende gegangen, nicht, dass er jemals richtig begonnen hätte. Es hieß, sie würden auf eine Eiszeit zusteuern. Bisher war man sich zwar nicht einig, warum, aber die führenden Hexenmeister arbeiteten daran. Die Hitze war verlockend, und er trat einen Schritt näher an den Kreis und den Dämon heran. Bis einer von ihnen starb, saßen sie zusammen fest.

      »Gut, da ihr alle nun einen Dämon habt, versuchen wir, ein wenig Magie von ihnen zu sammeln, bevor wir sie wieder nach Hause schicken.« Der Dozent klang zufrieden mit seinem Kurs. Dass jeder einen Dämon hatte, bedeutete für ihn eine 100-prozentige Erfolgsquote. Vermutlich hatte er eine Wette gewonnen oder würde einen Bonus bekommen. Nicht alle Studierenden waren so erfolgreich.

      Angus hatte es vermasselt, in diesem Kurs durchzufallen.

      Seufzend richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Dämon in seinem Kreis. Dieser starrte ihn erwartungsvoll an. Angus war sich sicher, dass der Dämon die warme Luft erzeugte, auch wenn er nicht wusste, wie. Er hatte ein schlechtes Gefühl dabei, ihm Magie zu entziehen, da er lächelte und ein wenig zu entspannt aussah. Im schwindenden Licht hatte seine Haut ihren rötlichen Schimmer verloren. Für einen Dämon war er auf eine gefährliche Art und Weise attraktiv.

      Angus schob den Gedanken schnell beiseite. Er sollte die Kreatur im Kreis nicht bewundern. Oder die Art und Weise, wie ruhig sie war. Andere Dämonen waren offensichtlich aufgeregt, wedelten mit den Schwänzen und knurrten. Die Vampirin zupfte an ihren Nägeln, als würde sie sich langweilen. Angus erschauderte; sie war ihm besonders unheimlich. Wenigstens war sein Dämon nicht unheimlich.

      Alles, was er tun musste, war, ihm etwas Magie zu entziehen, und dann konnte er den Dämon, den er eigentlich gar nicht hatte beschwören wollen, bis zur nächsten Stunde loswerden, wenn er ihn wiedersehen musste. Wann immer Angus jetzt Kraft brauchte, musste er ihn nur noch beschwören und ihn anzapfen. Er würde den Rest des Semesters … nein, den Rest seines Lebens, damit verbringen, dieser gehörnten Kreatur viel zu nahe zu sein.

      Angus schloss die Augen und versuchte, die Magie zu spüren, die von der Dämonenwelt ausging. Sie roch würzig wie eine frisch gebackene Leckerei, die nur darauf wartete, gegessen zu werden. Am liebsten hätte er nach ihr gegriffen und sie gekostet.

      Sein Dämon lachte.

      Plötzlich spürte Angus, wie die Magie anschwoll … jedoch war es nicht sein Werk.

      »Ich will sehen, was in deinem Herzen ist.« Der Dämon durchbrach den Kreis. Bevor Angus sich schützen konnte – das Erste, was jeder Hexenmeister lernte – packte der Dämon Angus am Handgelenk und zog ihn ins Nichts.

      Hitze schlug Angus entgegen. Er stolperte über den unebenen Boden, während der Dämon ihn immer noch am Handgelenk festhielt, um ihn am Fallen zu hindern. Die Luft war heiß und dick und roch sehr stark. Er war nicht mehr in dem kalten Wald von Vinland. Er wusste, wo er war, auch wenn er hoffte, dass er sich irrte.

      Angus blinzelte gegen die helle Sonne an. Um ihn herum verstummten Unterhaltungen und gingen dann in anerkennendes Gemurmel über. Irgendjemand klatschte und ein paar andere stimmten mit ein.

      »Ich danke euch. Ich war gut vorbereitet. Wenn ein Magier meines Ranges es nicht schafft, einen jungen Hexenmeister zu fangen, dann stimmt irgendetwas nicht«, sagte der Dämon, den Angus beschworen hatte.

      Angus schaute sich um, das grelle Licht, das vom Sand ausging, blendete ihn. Er blinzelte noch ein paar Mal. Er schien auf einer Art Markt zu sein.

      In einem blau schimmernden Kreis mit seinem Dämon.

      Mit einer kleinen Geste zerbrach der Kreis wie ein Kristall und hinterließ einen scharfen Geschmack in der Luft.

      War Magie hier etwa sichtbar? Er hatte den Kreis gesehen. Hatten die anderen das auch?

      »Versuch gar nicht erst zu fliehen, die nächste Siedlung ist einige Tagesmärsche entfernt und ich bin mir sicher, dass dich die Scarlips mehr als schmackhaft finden würden … vorausgesetzt, ein anderer Dämon erwischt dich nicht vorher.« Die Stimme seines Dämons war sanft und viel zu nah. Er hielt Angusʼ Handgelenk immer noch fest, als würde er erwarten, dass er fliehen würde.

      Angus hob eine Hand, um seine Augen zu schützen. Hinter den Matten, auf denen verschiedene Waren ausgebreitet lagen, standen bunte Zelte und dahinter war nur kilometerweit roter Sand zu sehen. Roter Sand, nicht gelb. Er blickte nach oben. Über ihm, an einem leicht violett gefärbten Himmel, stand eine fette orangefarbene Sonne, die viel zu groß und zu nah schien.

      Obwohl er die Antwort bereits kannte, musste er trotzdem fragen. »Wo bin ich?«

      »Ihr nennt diesen Ort Dämonenwelt. Wir nennen ihn Arlyxia. Es ist eine der Dimensionen, die der euren am nächsten liegt, daher teilen wir auch Magie.«

      »Was?« Für Angus ergab nur der erste Teil des Satzes einen Sinn. Er wusste, wo die Dämonenwelt war, und er hoffte, dass er nicht dort war. Das ganze Gerede über Dämonen, die ihre Hexenmeister beschwören konnten, war plötzlich wahr geworden. Von einigen der vermissten Hexenmeister hatte man nie wieder etwas gehört.

      Angus hatte das Gefühl, dass er in Panik geraten, weinen oder betteln oder sonst etwas in die Richtung tun sollte, aber dafür war er viel zu geschockt.

      Der Dämon starrte ihn an. Seine Haut war von einem dunklen Rotbraun und glitzerte, als wäre sie mit Metallstaub bedeckt. Seine Augen waren schwarz, so schwarz wie seine Hörner. Der typische Schwarzhorn-Dämon galt als relativ harmlos. Diese Spezies hatte keine scharfen Zähne oder Klauen. Abgesehen von den Hörnern und dem Schwanz sahen sie sogar fast menschlich aus. Man konnte sich nicht damit rühmen, einen gewöhnlichen Schwarzhorn-Dämon zu haben. Sein Vater würde enttäuscht sein. Nein, sein Vater würde wütend sein, dass ein Dämon ihn durch das Nichts in die Dämonenwelt verschleppt hatte.

      »Solltest du nicht ein allwissender Hexenmeister sein? Hm?« Der Dämon hob eine Braue. Er hatte keine Augenbrauen und auch keine Haare auf dem Kopf. »Haben dir deine Kurse etwa nicht beigebracht, was in solch einer Situation zu tun ist?«

      »Ähm … nein?« Keiner seiner Dozenten hatte je erwähnt, was zu tun war, wenn man entführt würde. Weder in Ethik noch in Zauberei oder der Theorie der Beschwörung, nicht einmal in der Geschichte der Dämonen und ihrer Verwendung in der antiken und klassischen Geschichte war ein einziges Wort darüber verloren worden. Dafür hatten sie etwas über die moderne Geschichte und die Dämonenkriege des frühen zwanzigsten Jahrhunderts gelernt.

      Hatte er nicht einmal etwas darüber gelesen, dass gehörnte Dämonen trickreich und verdorben waren? Es war wichtig, seinen Dämon zu beherrschen, damit er sich nicht gegen einen Hexenmeister auflehnte. Ups. Das war ihm offensichtlich nicht gelungen, oder sein Dämon war trickreicher als andere.

      Hervorragende Arbeit, Angus. Er konnte die enttäuschten Worte seines Vaters beinahe hören. War er dadurch möglicherweise doch noch durchgefallen? Er hoffte es.

      »Ich sollte besser wieder nach Hause gehen. Meine Eltern machen sich sicher schon Sorgen.« Wie schwer konnte es schon sein, wieder zurückzukommen? Er musste einfach einen Kreis bilden und einen Riss im Nichts öffnen. Ein Kinderspiel. Dämonen durchquerten das Nichts ständig und verwüsteten Städte, bis die Hexenmeister sie aufhielten. Er begann, sich einen Kreis vorzustellen. Kurz darauf bildete er sich schimmernd um ihn, dann zerbrach er.

      Angus keuchte. Das war das zweite Mal an einem Tag, dass dieser Dämon seinen Kreis zu Fall gebracht hatte. Hatte der Dämon sich vorhin selbst Magier genannt? Was meinte er damit genau? War er so etwas wie ein Hexenmeister? Wenn ja, dann steckte er in Schwierigkeiten. Großen Schwierigkeiten.

      Der Dämon schüttelte den Kopf. »Ich glaube, du verstehst nicht, in was für einer Situation du dich befindest. Ich habe dir gesagt, dass ich dein dämonischer Meister bin, und das habe ich auch so gemeint.«

      Angus blinzelte den schimmernden, attraktiven Dämon an. »Du kannst nicht mein Meister sein. So funktioniert das nicht.« Er musste nach Hause. »Ich werde jetzt nach Hause gehen.«

      Er bildete einen weiteren Kreis, der aber kurz darauf wieder zerbrach.

      Der Dämon lachte. »Menschen. Ihr habt ein so begrenztes Verständnis von Magie. Ihr denkt, ihr könnt uns durch das Nichts ziehen und unsere Macht anzapfen, wann immer ihr wollt. Was glaubt ihr, woher diese Magie kommt?« Der Dämon kam langsam näher.

      »Von hier.« Jeder wusste, dass die Magie von der Dämonenwelt aus durch das Nichts floss, aber nur einige wenige Menschen konnten sie auch nutzen.

      »Wir nennen es Alchemie; ihr nennt es Physik. Energie oder in unserem Fall Magie kann weder erzeugt noch zerstört werden, richtig?«

      Angus nickte und war sich plötzlich bewusst, dass sie immer noch von den Dämonen in der Nähe beobachtet wurden.

      »Was glaubst du also, woher Magie kommt und wohin sie geht?« Der Dämon verschränkte die Arme vor seiner nackten Brust. »Was passiert, wenn die beiden Welten aus dem Gleichgewicht geraten?«

      »Zu diesem Punkt sind wir bisher in keinem meiner Kurse gekommen.«

      »Ich glaube nicht, dass so etwas an eurer Hochschule unterrichtet wird. Das steht sicher nicht auf dem Lehrplan.« Er wandte sich ab. »Folge mir.« Dann warf er einen Blick über die Schulter und grinste. Seine spitzen Zähne machten Angus nervös. »Oder lass es bleiben.«

      Angus sah sich schnell um und entschied, dass es in dieser Situation definitiv besser war, den Dämon zu begleiten, wenn er je wieder nach Hause kommen wollte.
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      Saka wartete einen Moment, um sich zu vergewissern, dass der menschliche Hexenmeister, oder besser gesagt, der zukünftige Hexenmeister, ihm tatsächlich folgte. Die ungeschriebenen Regeln verboten zwar die Entführung von Menschen, aber jeder, der ein Portal öffnete, galt als Freiwild. Schließlich hatten die Hexenmeister die Verbindung bewusst hergestellt. Man öffnete nicht aus Versehen ein Portal in eine andere Dimension. Dazu brauchte man den Willen und die Fähigkeit, Magie zu benutzen.

      Wenn ein Mensch Magie anwenden konnte, bedeutete das, dass er sie und den Dämon, von dem sie stammte, auch missbrauchen konnte. Saka presste seine Lippen aufeinander. Er hoffte, dass sein Geliebter noch am Leben war, aber tief in seinem Herzen wusste er, dass Kitu fort war. Das Warten auf eine neue Verbindung mit einem neuen Hexenmeister war quälend gewesen. Aber heute hatte ein Knistern in der Luft gelegen. Er kannte den Geruch und das Gefühl auf seiner Haut.

      Arlyxia mochte voller Magie sein, aber die Risse zur menschlichen Welt konnten von hier aus nicht geöffnet werden. Das war zwar ärgerlich, ergab aber durchaus Sinn. Wenn das nicht der Fall gewesen wäre, würde sich die Magie, wie jede andere Macht, über die Dimensionen hinweg ausbreiten, wodurch das Universum implodieren könnte. Trotz der Hitze lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken. Wenigstens wussten die Menschen, wie sie ihre kleinen Risse kontrollieren konnten, auch wenn sie nicht verstanden, was das Entziehen von zu viel Magie aus Arlyxia mit seiner Welt anrichtete.

      Jetzt, wo er einen Menschen hatte, konnte er einen Teil der Magie wieder ins Gleichgewicht bringen. Dennoch würde das Blut eines einzelnen Hexenmeisters nicht ausreichen, um die Ausbreitung der Wüste zu verhindern. Ein Tropfen auf trockenem Sand verdunstete schnell.

      »Ähm … wohin gehen wir?«, fragte der Hexenmeister. Seine langen Beine verringerten den Abstand, den Saka bewusst zwischen sie gelegt hatte.

      Er verbiss sich ein Grinsen. Wenigstens weinte der Mensch nicht. Anscheinend hatte dieser hier zumindest ein bisschen Mut. Er könnte sich noch als äußerst nützlich erweisen und ihm möglicherweise helfen, mehr als nur das Gleichgewicht wiederherzustellen. »Ich muss deine Gefangennahme unserer Anführerin melden. Reine Formalität.«

      Hoffentlich würde es wirklich nicht mehr als eine reine Formalität sein. Er wollte nicht, dass Miniti den Hexenmeister fraß; er war keine Opfergabe. Man wusste jedoch nie, wie sie sich gerade fühlte.

      »Gefangennahme?«

      Saka blickte den Menschen an, diesmal ließ er das Grinsen zu. »Ja. Du bist mein Gefangener.«

      Die Augen des Hexenmeisters weiteten sich. Sie hatten einen seltsamen Blauton. Wie der Himmel der menschlichen Welt. Sie waren jedoch nicht vollkommen blau, es gab auch weiße und schwarze Stellen darin. Menschen hatten wirklich sehr seltsame Augen. Es war ein Wunder, dass sie damit überhaupt etwas sehen konnten. Weiße Augen bedeuteten normalerweise Blindheit – nicht, dass Blindheit Riverwyrms jemals davon abgehalten hätte, Beute zu finden, wenn sie an die Wasseroberfläche kamen, um zu jagen. Ein Riverwyrm brauchte keine Augen, um den Herzschlag der Beute zu hören.

      »Kann ich nicht einfach nach Hause gehen? Ich sollte wirklich nicht hier sein.« In die Worte des Hexenmeisters mischte sich nun ein Hauch von Angst.

      »Nein. Ich brauche dich … dieser Gedanke beleidigt dich doch nicht? Immerhin wolltest du mich auch für deine Zwecke benutzen, nicht wahr?«

      »Ähm.« Der Hexenmeister stolperte.

      »Ich werde dich Ähm nennen. Das Wort benutzt du sehr häufig.«

      »Mein Name ist Angus«, sagte er wütend.

      »Ich bin Saka.« Er blieb vor einem grünen Zelt stehen. »Wenn wir hineingehen, solltest du besser auf die Knie fallen und dortbleiben. Sprich nur, wenn du angesprochen wirst.«

      Saka gab Angus keine Gelegenheit, ihm zu widersprechen. Er stieß die Zeltklappe auf und betrat Minitis Zelt. Nur aufgrund seiner Stellung als Stammesmagier brauchte Saka keine Erlaubnis oder Einladung.

      Er bedankte sich bei den Wachen und ging an ihnen vorbei. Miniti lehnte an einem Kissen, las eine Karte und verglich sie mit einigen anderen Papieren. Ging es um einen neuen Handel? Neue Wasserquellen? Eine kleine Versammlung vor der großen, die bald kommen sollte? Saka wusste es nicht, und es war ihm auch egal. Es war nicht seine Aufgabe, ihren Stamm zu führen.

      »Bist du endlich angekommen, um mir den Menschen zu zeigen?« Sie blickte nicht auf.

      Hatte sie wirklich erwartet, dass er herrennen würde? Offensichtlich. Jemand hatte ihr bereits die Nachricht überbracht.

      Hinter ihm hörte Saka, wie Angus auf die Knie sank. Miniti nickte leicht, als wäre sie zufrieden. Ihre Haut war weiß wie Kreide und ihre Lippen waren rot und ihr Mund breit genug, um eine ganze Seele zu verschlingen. Ihr Mangel an Zähnen wurde durch Krallen, die so lang wie ihre Finger waren, mehr als wettgemacht. Viele hielten sie für schön. Saka war keiner von ihnen.

      »Wie ich sehe, hast du die Zeit genutzt, um ihm ein paar Manieren beizubringen. Was willst du nun mit deinem Haustier machen, oder ist er für mich?« Sie schaute erst zu Saka und dann zu Angus. Ihr Mund öffnete sich und ihre schwarze Zunge strich über ihre Unterlippe.

      »Bei allem Respekt. Ich würde ihn gerne behalten und sehen, ob er gelehrt werden kann.« Saka hielt inne, dann senkte er die Stimme. »Es kommt nicht oft vor, dass ein Magier einen Hexenmeister bekommt.«

      Kitu war nicht der einzige Dämon, der nie mehr zurückgekehrt war. Saka hatte die Dämonen gesehen, die auf die menschliche Seite gerufen worden waren. Er hatte sich die verschiedenen Arten gemerkt. Viele von ihnen waren Tiere, aber einige waren empfindungsfähig. Die jungen Hexenmeister brachten sie nach einiger Zeit in die Dämonenwelt zurück. Ältere Hexenmeister, die einem Dämon jegliche Magie entzogen hatten und mehr Macht wollten, waren viel gefährlicher. Sie hatten das Wissen und die Fähigkeit, einen Dämon in der menschlichen Welt in eine Falle zu locken, wo ihm die Magie viel schneller ausgehen würde.

      Der Verlust an Magie ließ Arlyxia ausbluten. Das musste aufhören, sonst würde es bald keine Dämonen mehr in Arlyxia geben, sondern nur noch endlosen Sand.

      »Hmm. Ich erinnere mich, dass mehr Magier gebeten wurden, einen Bund mit einem Hexenmeister einzugehen. Allerdings scheinst nur du es geschafft zu haben. Mal wieder.«

      Saka neigte den Kopf bei diesem Kompliment. Es war nicht wirklich schwer, einen Hexenmeister zu bekommen, aber nur wenige Magier waren bereit, das Risiko einzugehen. Natürlich sagte er das nicht. Saka wollte nicht, dass sie Angus für sich beanspruchte und seine Seele verschlang, bevor er etwas von dem Hexenmeister lernen konnte. Er wartete auf ihre Entscheidung; sie zu drängen, würde nichts bringen.

      »Du kannst ihn mitnehmen. Melde dich morgen früh bei mir, nachdem ich mit den anderen Anführern gesprochen habe. Dann werden wir entscheiden, ob ich ihn bekomme oder du ihn behalten kannst.«

      »Darf ich ihn benutzen, um einen Teil der Magie wieder ins Gleichgewicht zu bringen?« Er musste wissen, wie weit er Angusʼ Lektion in Alchemie treiben konnte. Wobei es wenig Sinn hatte, den Hexenmeister zu unterrichten, wenn Miniti ihn tatsächlich verschlingen würde.

      Sie lachte. »Ich bin nur an seiner Seele interessiert. Du kannst mit seinem Fleisch machen, was du willst.«
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      Angus zuckte zusammen und sah auf. Die weiße Dämonin sah ihn nicht einmal an, während sie über sein Schicksal entschied. Sie wollte seine Seele und Saka seinen Körper? Was war hier los? Teilten sie regelmäßig Menschen unter sich auf? War es das, was mit vermissten Hexenmeistern und Zauberern geschah? Wurden sie gefressen?

      Er schloss die Augen und wünschte sich, einfach in seinem Bett aufzuwachen. Das war nur ein Albtraum, ausgelöst durch seine Angst, einen Dämon im Unterricht zu beschwören, was später am Tag geschehen würde.

      Wach auf.

      Aber die Luft um ihn herum war immer noch heiß. Draußen vor dem Zelt redeten und sangen Dämonen, als wäre es nichts Ungewöhnliches, einen Menschen in der Nähe zu haben. Er öffnete die Augen. Er war immer noch in diesem Zelt. Übelkeit kroch seine Kehle hinauf. Das war alles andere als gut.

      Saka legte den Kopf schief und drehte sich um. Er schnippte mit der Hand und bedeutete Angus, aufzustehen und ihm zu folgen. Wenn er die Wahl zwischen Saka und der weißen Dämonin hatte, schien es weniger wahrscheinlich, dass Saka ihn tötete … zumindest bis zum Morgen.

      Er musste einen Weg finden, um noch heute Abend nach Hause zu kommen. Wenn er ein paar Minuten für sich sein würde, sodass Saka seinen Kreis nicht durchbrechen konnte, dann konnte er durch das Nichts fliehen.

      Ungewissheit und Verwirrung waren Angst und Anspannung gewichen. Sein Magen krampfte sich zusammen, und Schweiß lief ihm den Rücken hinunter. Es war heiß im Zelt, aber wenigstens schattig. Jetzt musste er diesen Schatten verlassen.

      Er folgte Saka nach draußen. Das grelle Sonnenlicht schmerzte in seinen Augen und brannte auf seiner Haut. Plötzlich erschien ihm die Kälte von zu Hause nicht mehr so schlimm. Sakas Haut schimmerte metallisch, als würde sie die Sonnenstrahlen reflektieren. Die Hitze schien ihn nicht zu stören. Selbst der Sand unter Angusʼ Turnschuhen war heiß und die Hitze fand einen Weg durch die Socken und schmerzte.

      Nur wenige der Dämonen trugen Schuhe. Diejenigen, die es taten, trugen Sandalen. Die Erwachsenen beobachteten ihn entweder offen oder unauffällig. Es gab sogar kleine Dämonen, Kinder. Er hatte noch nie darüber nachgedacht, wie Dämonen entstanden. Oder wie sie lebten. Sein ganzes Leben hatte man ihm gesagt, sie seien kaum mehr als Tiere. Angus ging langsamer, damit er mehr vom Markt sehen konnte. Er schien, wie ein Kreuz angelegt zu sein. In der Mitte befand sich das Zelt, in dem sie gerade gewesen waren. Dies war das Werk eines zivilisierten Volkes. Er hatte zwar Bilder von den verschiedenen Dämonen gesehen, aber von blühenden Städten war nie die Rede gewesen.

      Nicht alle Dämonen, von denen er Bilder gesehen hatte, waren hier. Vielleicht waren einige von ihnen Tiere. Wieder verfluchte er sein Glück, einen erwischt zu haben, der sprechen konnte. Zudem schien dieser Magier ein gewisses Ansehen in seiner Stadt zu genießen.

      Saka führte sie einen langen Weg hinunter, weg vom Markt.

      »Wohin gehen wir?«

      »Zu meinem Zelt.« Nach einer Weile hielt Saka inne, um mit einem anderen Mann zu sprechen. Die meisten Dämonen schienen entweder Vampire oder Schwarzhorn-Dämonen zu sein, aber es gab noch ein paar andere Arten, an deren Namen Angus sich nicht erinnern konnte.

      Vereinzelt hörte er das Knistern von Magie. Etwas funkte zwischen Saka und seinem Freund. Ein lila Blitz, dann reichte der andere Dämon Saka etwas, das wie Essen aussah. Das hoffte Angus zumindest. Er war hungrig und durstig, und er hätte wirklich gern ein paar Antworten. Aber nachdem er vor der Anführerin gekniet hatte, wollte er in der Öffentlichkeit nichts fragen, was Aufmerksamkeit erregen könnte – zusätzliche Aufmerksamkeit.

      Sie gingen noch eine Weile weiter, an mehreren Zelten vorbei, bis Saka vor einem Zelt stehen blieb. Er öffnete es. »Hier wohne ich.«

      Um hierherzukommen, waren sie durch ein wahres Zeltlabyrinth gelaufen. Auch wenn er hätte weglaufen wollen, wusste er nicht, wohin. Außerdem waren überall Dämonen, und er vermutete, dass ihn einige davon ohne zu zögern verschlingen würden. Und dann waren da noch diese anderen Kreaturen. Er war sich sicher, dass einige Haustiere waren, die frei herumliefen, und andere waren Nahrung, aber sie alle wirkten ziemlich gefährlich auf ihn.

      Wenn er ins Zelt ging, war er wenigstens nicht mehr in der Sonne.

      Das Innere des Zeltes war in hellen Farben gehalten. Weiße Stoffbahnen unterteilten den großen Bereich in kleinere Bereiche. Die Außenwände waren mit goldenen Schriftzügen verziert. Saka legte das, was er eben von seinem Freund bekommen hatte, auf einen kleinen, niedrigen Tisch und kippte eine Flüssigkeit in zwei Becher.

      Der Tisch sah aus, als wäre er aus einem rauchgrauen Glas gemacht. Der Krug und die Becher waren aus Gold. Die Einrichtung sah generell ziemlich teuer aus, aber natürlich wusste Angus das nicht mit Sicherheit.

      »Setz dich. Iss. Trink.« Saka deutete auf den Tisch.

      Willst du mich für morgen mästen?

      Nach kurzem Zögern trat Angus an den Tisch, nahm sich einen der Becher und trank. Die Flüssigkeit schmeckte wie gesüßtes Wasser. »Ist es hier immer so heiß?«

      »Das ist noch kühl. Die heiße Regenzeit wird erst in ein paar Mondzyklen beginnen. Davor werden wir uns auf dem Lifeblood-Berg treffen, um Handel zu treiben und wichtige Gespräche zu führen.«

      »Diese Stadt zieht also umher?«

      Saka nickte. »Aber wir sind nicht hier, um über die Bräuche und Lebensweisen in Arlyxia zu sprechen. Du bist ein Hexenmeister, ich bin ein Magier. Wir werden über Magie sprechen.«

      »Die Magie hier ist sichtbar.« Das war das Erste, was ihm aufgefallen war. Und das war so ziemlich alles, was er über Magie sagen konnte. Er war ein Zauberer, jemand, der Magie anwenden konnte, der eine Ausbildung als Hexenmeister begonnen hatte.

      Saka betrachtete ihn einen Moment lang. »Du hast wirklich keine Ahnung, oder?«

      »Zumindest nicht, seit du mich durch das Nichts gezogen hast.« Das musste vor weniger als einer Stunde gewesen sein. Er war erst seit weniger als einer Stunde ein Hexenmeister. Suchte man schon nach ihm? Vermutlich konnte er sich nicht auf Hilfe verlassen, er musste versuchen zu fliehen, aber es interessierte ihn, was Saka über Magie zu sagen hatte. Die Theorie hatte ihn schon immer fasziniert. Es war sein Vater, der ihn davon abgehalten hatte, Magie zu benutzen. Stattdessen hatte er ihn dazu gedrängt, die Hochschule für Hexenmeister zu besuchen. Kein Sohn von mir bleibt ein einfacher Zauberer.

      »Ja, Magie ist sichtbar. Die meisten von uns hier sind bis zu einem gewissen Grad magisch. Einige von uns trainieren, um sie besser nutzen zu können und machen es zu ihrem Beruf.« Saka nippte an seinem Getränk und lächelte. »Meine Welt lebt von der Magie. Aber all die Magie, die ihr euren Dämonen entzieht, muss wieder aufgefüllt werden. Magie, kann wie Energie, weder zerstört noch erschaffen werden.«

      Angus nickte. »Wenn wir die Magie also auf unsere Seite ziehen …« Er sah zu Saka. »Dann muss sie irgendwie hierher zurückkommen.«

      Saka wandte seinen Blick nicht von ihm ab. Seine Augen waren unlesbare Tintenlachen. »Willst du wissen, was passiert?«

      Nicht wirklich. Er war sich sicher, dass ihm die Antwort nicht gefallen würde. »Ihr fangt und tötet Menschen?«

      »Grausam, aber effektiv. Blutmagie ist einer der drei Wege, Magie auszugleichen. Sie erfordert normalerweise eine Menge ritueller Schnitte und man macht eine ziemliche Sauerei.« Er schnippte mit den Fingern, als wolle er den Gedanken verwerfen. »Miniti verschlingt Seelen. Seelenmagie ist eine weitere Möglichkeit, einen Teil der Magie zurückzuerlangen. Blut und Seele arbeiten normalerweise zusammen, um den Gewinn zu maximieren.«

      Angus zuckte zusammen. Er wollte auf keinen Fall als eine Art rituelle Opfergabe enden. Allerdings hatte er auch schon von Hexenmeistern gehört, die Dämonen für große Taten opferten. War das wirklich so anderes?

      »Keine Sorge. Dafür können wir nicht einfach einen wahllosen Menschen nehmen. Wir nehmen nur diejenigen, die sich als Kanal anbieten. So wie du.«

      »Ich habe mich aber nicht angeboten. Ich habe einfach nur an einem Kurs teilgenommen, obwohl ich es genau genommen nicht einmal wollte.« Das war die Wahrheit, er hatte nie ein Hexenmeister sein wollen. »Mein Vater hat mich gezwungen, auf die Hochschule für Hexenmeister zu gehen. Ich wäre lieber ein Arzt oder Tierarzt oder etwas in die Richtung geworden.« Er blickte zu einem der Tücher, das sanft im Wind flatterte. Es war fast beruhigend. Irgendwo in der Stadt wurde Musik gespielt und er hörte Lachen. Wenn er die Augen schloss, konnte er sich fast vorstellen, wieder in Vinland zu sein, wobei ihm die Musik fremd war und auch die Luft einen Geschmack hatte, den er nicht recht zuordnen konnte. Nun, vielleicht konnte er sich nicht vorstellen, in Vinland zu sein, aber immerhin irgendwo anders auf der Erde.

      »Du wärst auch ohne diese Hochschule in der Lage, Magie zu benutzen.«

      »Ja, aber ohne Dämon. Ich wollte nie einen.« Er blickte wieder zu Saka. War das, was er gesagt hatte, irgendwie unhöflich? »Das ist nicht böse gemeint.«

      Saka brach ein Stück von etwas ab, das aussah wie Brot, aber mit etwas gefüllt war. Der Dämon aß einen Bissen und starrte Angus an.

      Angus versuchte, nicht nervös zu zappeln. Seine Wangen brannten. Sein Vater würde ihn diesen Fehltritt nie vergessen lassen, vorausgesetzt, er würde überhaupt je wieder nach Hause kommen. Hoffentlich würde sein Vater dann endlich einsehen, dass er kein Hexenmeister werden konnte. Er hatte einfach nicht das Zeug dazu. Das war nun schmerzlich offensichtlich.

      Schließlich ergriff Saka das Wort. »Warum wolltest du keinen Dämon?«

      »Es schien einfach nicht richtig zu sein. Ich habe die Theorien des Untergrunds über Magie und Dämonen gelesen und darüber, was mit vermissten Menschen passiert … ich schätze, sie hatten recht.« Einige schafften es nach Hause. Aber nicht alle. Wie viele waren geopfert worden? Wie viele Seelen waren gegessen worden?

      »Wir brauchen Menschen. Wir müssen die Magie zwischen den Welten ausgleichen. Es dringt zu viel in eure Welt ein. Wenn meine Welt zusammenbricht, was würde das mit deiner Welt machen?« Er tippte auf seinen Becher. »Ich habe dir bisher nicht den dritten Weg genannt, wie die Magie ausgeglichen werden kann.«

      Großartig. Die dritte Option war wahrscheinlich noch schlimmer.

      »Vielleicht sollte ich einfach einen Kreis bilden und nach Hause gehen.« Angus verschränkte die Arme vor der Brust.

      »Sei mein Gast.« Saka deutete auf die Mitte des Raumes.

      Angus stand auf, aber das ungute Gefühl in seinem Magen wurde immer stärker. Warum ließ Saka es ihn jetzt versuchen? Musste er die Magie etwa doch nicht wieder ins Gleichgewicht bringen? In Angusʼ Kopf drehte sich alles darum, was das bedeutete.

      Offenbar wurde zu viel Magie durch das Nichts geleitet. Woher wusste Saka, dass es zu viel war?

      In der Mitte des Raumes schloss Angus die Augen. Er atmete tief durch und versuchte, sich zu konzentrieren. Überall um ihn herum war Magie. Er konnte sie spüren, und sie war nicht mit den schwachen Strömen von zu Hause vergleichbar. Wenn er die Augen öffnete, würde er sie sehen können, während er einen Kreis um sich herum bildete. Aber er hielt sie geschlossen. Er musste sich konzentrieren.

      Bei der Beschwörung eines Dämons sollte der Kreis so lange aufrechterhalten werden, bis der Hexenmeister die Kontrolle über ihn erlangt hatte. Jetzt musste er sich in einen Kreis stellen und das Nichts öffnen. Hier sollte es einfacher sein. Er war in einer Welt, in der es überall Magie gab, sprach mit einem Dämon und lernte neue Dinge. Er wollte mehr über Magie lernen und wie man sie als Zauberer einsetzte, nicht als Hexenmeister. Der Kreis schloss sich um ihn. Einen Herzschlag lang erwartete er, dass Saka ihn zerstören würde. Er tat es nicht.

      Angus streckte die Hand aus, um das Nichts zu spüren, um sich selbst hinüberzuschicken.

      Nichts passierte.

      Natürlich nicht. Wenn es so einfach wäre, wären die anderen Menschen, die entführt worden waren, alle sofort nach Hause gekommen. Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, es noch einmal zu versuchen.

      Und wieder.

      Das Nichts war da, aber er konnte keinen Riss öffnen. Es war so glatt und unzerstörbar wie ein Diamant.

      Ein Rascheln von Stoffen ertönte, als Saka aufstand. Angus öffnete seine Augen und starrte den Dämon durch den Schimmer seines Kreises an. »Warum funktioniert es nicht?«

      »Kein Dämon kann in eure Welt eindringen, ohne dass jemand von der anderen Seite den Weg öffnet.«

      Angus schüttelte den Kopf. »Nein. Das ist eine Lüge. Dämonen kommen immer wieder auf unsere Seite und randalieren. Nur deshalb gibt es eine Hexenmeister-Kampfeinheit.«

      »Ich lüge dich nicht an, Angus. Wenn ein Dämon irgendwo in eurer Welt sein Unwesen treibt, dann deshalb, weil jemand es so wollte. Du wirfst alle Wesen dieser Welt in einen Topf, aber so, wie es in deiner Welt Menschen und Tiere gibt, gibt es in meiner Welt auch Dämonen und Tiere. Sicher sehen unsere Tiere anders aus als eure und sie sind ebenfalls magisch, aber es sind dumme Bestien. Die meisten Hexenmeister bekommen eine Bestie, eine, die zu ihren Fähigkeiten passt – zumindest in der Theorie.«

      »Ich bin nicht besonders gut darin, Magie auszuüben.« Das lag vermutlich daran, dass er sich viel zu lange damit beschäftigt hatte, absichtlich zu scheitern.

      »Du hast eine Verbindung zu mir hergestellt. Du musst Talent haben.«

      Angus lachte. Schmeichelte Saka ihm oder sich selbst? »Dann scheinst du ja einen echten Glückstreffer mit mir gelandet zu haben.«

      »Unsere Verbindung hat nichts mit Glück zu tun. Du bist nicht mein erster Hexenmeister.«

      Angus löste den Kreis auf. Es hatte keinen Sinn, ihn aufrechtzuerhalten, wenn er nichts damit anfangen und Saka ihn jederzeit durchbrechen konnte, wenn er wollte. Als er seine Konzentration fallenließ, wirbelten kleine Kristall-Flocken in der Brise davon.

      »Was ist mit deinem ersten Hexenmeister passiert?« Die Worte sprudelten aus ihm heraus, bevor er darüber nachdenken konnte, ob er die Antwort überhaupt wissen wollte.

      »Er wurde von Menschen getötet. Das war sehr unglücklich.«

      »Ich bin sicher, dass er genauso empfunden hat.« Angus runzelte die Stirn und erinnerte sich an das Gespräch mit Miniti. »Wozu brauchst du einen Hexenmeister?«

      »Es gibt ein wachsendes Ungleichgewicht zwischen unseren Welten. Der Magier-Rat ist besorgt. Diejenigen, die keinen Menschen haben, sollen sich einen zulegen, wenn sie die Chance dazu haben. Das habe ich getan. Deswegen bist du hier.« Saka grinste auf eine Weise, die höchst beunruhigend war. »Vor der morgigen Schicksalsentscheidung schuldest du Arlyxia noch etwas Magie.«

      Am liebsten wollte Angus einen neuen Kreis beschwören, da er nicht vorhatte, sich jetzt schon von seinem Blut oder seiner Seele zu trennen, aber Saka war schneller und packte Angusʼ Handgelenk. Der Kreis formte sich um sie beide. Er schluckte und sah Saka in die Augen.

      Die nackte Brust des Dämons hob sich mit jedem Atemzug, seine Nasenlöcher flatterten.

      Das Gefühl der Lust, das Angus überkommen hatte, als er Saka zum ersten Mal gesehen hatte, kehrte ganz plötzlich zurück. Vielleicht war es das Grinsen oder die Tatsache, dass er halbnackt war. Halbnackte Männer schafften es immer wieder, Angus den Kopf zu verdrehen. Saka mochte ein Dämon sein, aber er war trotzdem ein Mann.

      Der Griff des Dämons lockerte sich. Seine Finger streichelten die weiche Haut an der Innenseite von Angusʼ Handgelenk. Seine Berührung war heiß, als ob seine Körpertemperatur von Natur aus höher wäre, und seine Haut fühlte sich nicht wie menschliche Haut an. Sie war eher rau als glatt.

      Saka trat näher heran. »Willst du nicht endlich den dritten Weg wissen, um das Gleichgewicht wiederherzustellen?«

      Angus ahnte bereits, was der dritte Weg sein könnte, und solange es kein rituelles Schneiden oder Verzehren seiner Seele bedeutete, war er in Versuchung zuzustimmen. Die Aussicht war in der Tat sehr verlockend.

      Nein, darüber sollte er gar nicht erst nachdenken. Er sollte fliehen. Jetzt. Allerdings war Angusʼ Neugier schon immer stärker gewesen als seine Angst. Es war die Neugier, die ihn dazu gebracht hatte, die Theorien des Untergrunds zu lesen, und zwar im Geheimen. Sein Vater hatte es ihm verboten, aber da war es schon zu spät gewesen. Die Saat des Zweifels war bereits gesät worden, und nun goss Saka sie.

      Das hier war seine Gelegenheit, mehr über Magie zu lernen, als er es zu Hause je könnte. Es sei denn, Saka hatte doch gelogen. Hexenmeister logen, Zauberer logen. Gab es irgendjemanden, der tatsächlich die Wahrheit über Magie sagte?

      Angus starrte Saka an. Wenn Angus das Nichts nicht öffnen konnte, musste er warten, bis er gerettet wurde. Er wollte jetzt nicht darüber nachdenken, was geschah, wenn er nie gerettet werden würde. »Wenn sie mich holen, wirst du mich dann gehen lassen?«

      »Wenn ich die Wahl hätte, ja. Ich hätte lieber einen Hexenmeister, mit dem ich zusammenarbeiten kann, als einen, der mich als minderwertig ansieht und mich ausnehmen will. Ich denke, wir könnten gut zusammenarbeiten.« Seine Finger hatten nicht aufgehört, sich auf Angusʼ Haut zu bewegen, und er war noch nähergetreten.

      Die blaue Magie des Kreises schimmerte um sie herum, warf ihr eigenes weiches Licht auf sie und ließ die Welt außerhalb des Kreises verschwimmen.

      »Hast du auch mit deinem vorherigen Hexenmeister zusammengearbeitet?«

      Saka lächelte. »Er war nie hier, wie du es jetzt bist.« Seine Hand hob sich und umfasste Angusʼ Kiefer. »Aber er hat sich dafür interessiert, wie Magie ausgeglichen werden kann. Außerdem bevorzugte er Frauen. Ich könnte dir den dritten Weg zeigen, wie die Magie aus deiner Welt in meine Welt zurückkehrt.«

      Angus starrte in die bodenlosen schwarzen Augen. Sie waren nicht leer oder seelenlos, wie man ihm gesagt hatte. Saka war klug und gefährlich. Angus würde auf keinen Fall einfach so zustimmen.

      »Was ist der dritte Weg?«

      »Sexualmagie.«
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      Saka wartete darauf, dass Angus etwas sagte. Irgendetwas. Stattdessen stand der Mensch einfach nur da, als wäre er durch Magie zum Schweigen gebracht worden. Dabei hatte Sakas Aussage nichts mit Magie zu tun gehabt. Von dem Moment an, als er den Sog des Nichts gespürt und sich darauf vorbereitet hatte, einen Hexenmeister gefangen zu nehmen, hatte Saka gewusst, dass es ein neues Gleichgewicht geben würde.

      Doch als er Angus zum ersten Mal gesehen und beobachtet hatte, wie er den Zauberspruch verpatzt hatte, gab es nur eine Möglichkeit, wie Saka das Gleichgewicht wieder herstellen konnte. Sein rotgoldenes Haar und die blauen Augen ließen Angus fast unschuldig erscheinen. Aber das war nicht der Fall. Er durfte nicht vergessen, dass dies kein einfacher Mensch war. Nein, Angus hatte genug angeborenes Talent, um das Nichts zu überbrücken, auch wenn er es nicht wollte und genug magische Fähigkeiten, damit Saka die Verbindung herstellen konnte.

      Angus könnte gefährlich sein.

      Im Gegensatz zu anderen Hexenmeistern hatte er jedoch nicht ignoriert, was Saka über das Ungleichgewicht der Welten gesagt hatte. Er schien sogar fast interessiert zu sein. Das war eine deutliche Verbesserung gegenüber seinem letzten Hexenmeister, der zwar zugehört, aber nichts getan hatte. Er hatte zu viel Angst vor den anderen Hexenmeistern gehabt. Saka kannte die Einzelheiten seines Todes nicht, er wusste nur, dass kein Dämon daran beteiligt gewesen war.

      Jahrelang hatten die Dämonenmagier versucht, ihr Wissen über das Nichts mit den Menschen zu teilen. Es musste ein Gleichgewicht geben, aber die Hexenmeister schienen sich nur für ihre persönliche Macht zu interessieren. Angus hierherzuholen war bisher leider alles, was sie erreicht hatten. Es war zwar nur ein kleiner Schritt, aber immer noch besser als nichts.

      »Blut, Seelen und Sex«, sagte Angus schließlich.

      Sakas Schwanz zuckte zustimmend. »Auf allen drei Wegen wird Energie gewonnen.«

      »Aber zwei dieser Wege erfordern den Tod.«

      »Nein, nur einer. Blutmagie erfordert nur ein Opfer.«

      »Menschenopfer.« Angus ließ das wie eine schlechte Sache klingen.

      Ausgerechnet er, der ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, einen Dämon für seine Magie benutzt hätte. Was für eine Frechheit. Saka musste sich daran erinnern, dass Angus es nicht besser wusste. Die Menschen mussten für die Magie, die sie benutzten, bezahlen. Es war nicht fair, dass bisher nur ihre Seite den Preis dafür gezahlt hatte. Ihnen war schon zu viel genommen worden, und Arlyxia litt, es trocknete aus.

      »Wir opfern nur diejenigen, die das Nichts überbrückt haben.«

      »Die verschwundenen Hexenmeister sind also hier gestorben, um die Magie wieder ins Gleichgewicht zu bringen.«

      Saka schüttelte den Kopf. »Nein, nicht alle. Aber die meisten. Diejenigen, die später noch nützlich sein könnten, werden zurückgebracht, wenn man nach ihnen sucht. Nach den meisten wird jedoch nicht gesucht. Woran das wohl liegt?« Angus kannte die Antwort auf diese Frage bereits.

      Er schluckte nervös und blickte weg. »Die verantwortlichen Hexenmeister wissen von der Unausgeglichenheit. Sie wissen, dass einige von uns sterben müssen.« Sein Blick richtete sich wieder auf Saka. Das leuchtende Blau seiner Augen wurde noch heller durch den Kreis, der um sie herum schimmerte. »Wenn sie es wissen, warum sagen sie dann nichts?«

      »Ich hoffe, dass sie dich suchen werden und du die Antwort auf diese Frage findest. Wenn sie nicht nach dir suchen und du dich nicht bereit erklärst zu helfen, wird Miniti dich mir wegnehmen.« Dann würde Saka auf einen anderen Hexenmeister warten und es erneut versuchen müssen. Vielleicht würde ein anderer Magier mehr Glück haben. Die meisten Magier bevorzugten Blut und Seelen. Sexualmagie war viel aufwendiger. Saka hingegen mochte die Herausforderung. Außerdem gab es am Ende eine größere Belohnung. Blut und Seelen hatten nur eine begrenzte Menge an Magie. Sexualmagie hingegen konnte immer und immer wieder angewendet werden, ohne den Menschen zu töten oder zu verstümmeln.

      Vielleicht war er zu nett, zu gierig und zu perfektionistisch, um etwas anderes, als das Beste zu erwarten. Wie auch immer, das war der Grund, warum er Minitis Lieblingsmagier war, eine Position, die er gerne behalten würde.

      Um das zu erreichen, musste er etwas Magie aus Angus herausholen.

      Angus runzelte die Stirn. »Sieht ganz so aus, als hätte ich selbst keine Wahl.«

      »Ich hatte auch nicht die Wahl, als du mich beschworen hast. Ich bin also immer noch mehr als großzügig.« Saka ließ den Kreis zerspringen. Der Geruch der Magie war kalt und scharf.

      »Sie werden nach mir suchen«, murmelte Angus, aber klang nicht sicher.

      »Gut.« Das meinte Saka ernst. Der Hexenmeister war ihm lebendig und auf der anderen Seite des Nichts nützlicher als hier, wo er auf den Tod wartete – der ihn irgendwann einholen würde. Dämonen konnten nicht in der menschlichen Welt leben, und Menschen konnten nicht in der Dämonenwelt leben. Sie würden schwächer werden und schließlich sterben, selbst wenn ein Magier sie nicht benutzte, um das Gleichgewicht der Magie wiederherzustellen. »Dann können wir zusammenarbeiten, um herauszufinden, wer die Dämonen tötet.« Kitu war tot, da war er sich sicher. Er hatte getrauert und wollte jetzt nur noch herausfinden, was vor sich ging und wie er das Sterben seiner Welt verhindern konnte.

      Angus holte tief Luft, sein Hemd klebte ihm an der Brust. »Und warum die Wahrheit verschwiegen wird.«

      »Die Antwort darauf ist immer Macht. Wenn wir keinen Weg finden, sie aufzuhalten und das Gleichgewicht wiederherzustellen, könnten beide Welten untergehen. Das Gleichgewicht muss gewahrt werden.«

      »Woher weißt du, dass das Gleichgewicht ins Schwanken geraten ist?«

      »Die Wüste breitet sich aus. Jedes Jahr gibt es weniger Regen. Deine Welt verändert sich ebenfalls durch überschüssige Magie.« Oder war es nur seine Welt, die starb? Vielleicht war in der menschlichen Welt ja alles in Ordnung.

      »Meine Welt wird kälter, aber die Hexenmeister arbeiten daran.«

      »Indem sie mehr Magie einsetzen?« Das würde das Problem nur verschlimmern.

      »Es besteht vielleicht kein Zusammenhang.« Angus schien jedoch nicht überzeugt zu sein. Er schien verwirrt, während er versuchte, die zwei unterschiedlichen Welten zu verstehen.

      »Glaubst du das wirklich?«

      Angus schwieg eine Weile, dann schüttelte er den Kopf. »Unsere Welten sind miteinander verbunden, das bestreitet niemand.«

      »Wenn also in der einen Welt etwas passiert, muss es auch Auswirkungen auf die andere haben.« Vielleicht würde dieser Hexenmeister endlich verstehen. »Wie willst du die Magie, die du benutzt hast, wieder ins Gleichgewicht bringen?«

      Angusʼ Blick konzentrierte sich. Er schluckte. »Ich würde meine Seele gerne behalten.«

      »Eine weise Entscheidung, ich möchte dich nicht umbringen – auch wenn man es so machen könnte, dass du nacheinander immer nur kleine Teile deiner Seele verlierst.«

      »Ich habe bisher nicht viel Magie benutzt.«

      Saka zuckte mit den Schultern. »Nein, aber andere Hexenmeister. Ist ein bisschen Blut also wirklich zu viel verlangt?«

      »Aber ein bisschen Blut wird nicht reichen, oder?«

      »Nein, aber es ist besser als nichts, und ich muss Miniti etwas geben, um sie davon zu überzeugen, dass sie deine Seele nicht essen soll.«

      Angus überlegte einen Moment lang. »Ein bisschen Blut … nur ein bisschen.«

      Saka lächelte. »Ich möchte vermeiden, dass du stirbst. Es wird nicht mehr sein, als du gefahrlos abgeben kannst.« Er hatte gehofft, Angus würde Sex wollen; das war viel befriedigender und bedeutete viel mehr Energie. Er hob sein Messer-Set auf. »Du weißt, dass jedes bisschen Magie eine Absicht hat? Dass die Emotionen, die dahinterstehen, sie verstärken?« Er zog ein kleines Messer heraus und untersuchte die Klinge. Sie war sauber und scharf. Er pflegte seine Werkzeuge gut und hatte sie immer zur Hand. Er wollte, dass Angus sie sah. »Bevorzugst du Vergnügen oder Schmerz?«

      »Wie bitte?« Angus wich zurück, aber sein Blick blieb an dem Messer haften.

      »Willst du etwas Magisches sehen, eine Neugewichtung? Um den größten Effekt zu erzeugen, muss ein Gefühl zugrunde liegen. Angst ist nicht mein bevorzugtes Gefühl, aber beim ersten Mal ist es normal, Angst zu empfinden.«

      Angus richtete seinen Rücken auf und wandte seinen Blick vom Messer ab. »Vergnügen.«

      Er klang weder entrüstet noch begeistert von der Idee. Resigniert, mit einem Hauch von Neugier, die aber mit Vorsicht gemildert wurde. Das konnte Saka respektieren – ebenso wie die Art und Weise, wie der junge Hexenmeister Entscheidungen traf und an die Zukunft dachte. Es bestand immer noch die sehr reale Möglichkeit, dass Angus versuchen würde, ihn zu töten, sobald er wieder in der menschlichen Welt war.

      Aber darüber konnte er sich auch noch morgen früh Gedanken machen.

      In den nächsten vierundzwanzig Stunden würde es sicher keinen Rettungsversuch geben – falls sich die Hexenmeister überhaupt die Mühe machten, eine Rettung durchzuführen. Die Verantwortlichen wussten, dass in dieser Zeit ein gewisses Gleichgewicht hergestellt werden würde, und sie waren froh, dass jemand anderes für ihren magischen Einsatz von Magie bezahlte. Das war eine der ungeschriebenen Regeln. Dämonen nicht zu töten, war eine weitere ungeschriebene Regel. Eine, die die Hexenmeister jetzt brachen.

      Vielleicht war die Zeit des Lächelns und Händeschüttelns vorbei.

      Einst waren Dämonen respektiert, verehrt oder gefürchtet worden. Jetzt behandelten viele Hexenmeister sie wie Vieh und Sklaven. Natürlich nicht alle.

      »Bist du dir sicher?« So gern Saka auch nachgeben würde, Angus war noch zu unsicher. »Ich glaube, wenn ich dich küssen oder berühren würde, während ich ein Messer an deine Haut halte, würde deine Angst nur noch stärker werden. Setz dich.« Er deutete auf die Kissen neben dem Tisch.

      »Warum fragst du überhaupt, wenn es dich doch nicht interessiert, was ich sage?« Angus setzte sich, aber sein Blick verließ Saka nicht.

      »Es interessiert mich, was du sagst, denn ich möchte mehr über dich erfahren. Willst du denn nichts über mich wissen?« Saka nahm ein kleines Fläschchen zum Auffangen des Blutes in die Hand.

      »Was bevorzugst du?«, konterte Angus.

      »Vergnügen.« Er lächelte, als er sich neben Angus setzte, und legte Angusʼ Arm so auf den Tisch, dass die weiche Unterseite sichtbar wurde. Er fuhr mit dem Finger über eine blassblaue Ader. »Aber dafür ist später noch Zeit, wenn du deine Meinung änderst.«

      »Bevorzugen wir nicht beide das Vergnügen?«

      »Du bist noch nicht bereit. Du denkst an das Messer, nicht an die Magie. Menschen praktizieren keine Sexualmagie, nicht wahr?«

      Angusʼ Wangen färbten sich rosa, und er starrte auf den Tisch. »Es ist verboten.«

      Und doch war klar, dass Angus irgendwann die Regeln gebrochen hatte. Dieser Hexenmeister wurde von Minute zu Minute interessanter. »Ja, sie kann eine Menge Macht erzeugen. Deine Hochschule sollte die Hexenmeister ermutigen, diese Art von Magie zu benutzen … wenn sie den Abfluss der Magie von hier stoppen wollen.«

      »Nur Zauberer ziehen die Magie aus sich selbst. Hexenmeister haben Dämonen.«

      »Ich weiß.« Er strich mit dem Daumen über Angusʼ Arm. Seine Haut war so weich. »Du musst dich entscheiden, Angus. Folge den Werten deiner Hochschule und vergiss mich, falls du zurück in die menschliche Welt kommst, oder lass dir von mir eine Art der Magie beibringen, von der die anderen Hexenmeister nicht wollen, dass du sie beherrschst.«
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